
        
            
                
            
        

    
Ich tat es für Geld – na und? 

Bekenntnisse einer Wiener Studentin
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Vorwort


Was ich Ihnen hier erzähle, ist mittlerweile schon mehr als zehn Jahre her. Zeit, die langsam verblassenden Erinnerungen an mein wildes Studentinnenleben in Wien festzuhalten.

Vielleicht entlocken sie Ihnen ja beim Lesen dasselbe Schmunzeln wie mir. Wenn nicht, dann - schade. Für Sie, nicht für mich.

Nicole



Wie alles anfängt


 „Was ist denn mit dir los, ich dachte, dafür hast du den Jürgen?“. Ich bin gerade mit mir selber fertig geworden, also mit mir und meinem damaligen Lieblingsspielzeug, einem großen schwarzen Dildo, leicht genoppt, den ich insgeheim Jimmy nenne. Es ist spät in der Nacht, und ich hab sie wohl nicht kommen hören. Jetzt steht sie da vor mir, noch aufgebrezelt vom Ausgehen. Eigentlich hab ich ja gar nicht mit ihr gerechnet, mit der Susi, meiner Mitbewohnerin, mit der ich den größten Teil meines Studentinnenlebens eine Wohnung in der Nähe der Uni teile, nicht weit von dort, wo der Dr. Freud einst ordiniert hat.

Vor der Susi kann man keine Geheimnisse haben, die muss wohl einfach in mein Zimmer reingestöckelt sein, als sie heimgekommen ist und noch Licht bei mir gesehen hat. Aber das ist halt die Susi, und vor der Susi muss mir auch nichts peinlich sein, nicht einmal, dass ich jetzt so nackig und verschwitzt vor ihr liege und sie mich mit amüsiert ansieht, mit ihren blauen Augen unter dem blonden Schopf. „Und selber?“, frage ich zurück, wie ich mich dann ein bissl erfangen hab. Da hat die Susi schon zwei Drinks aus der Küche geholt gehabt, fertigen Pina Colada aus Blechdosen, die Susi ist beim Saufen genauso distanzlos wie sonst auch immer. Immerhin hat sie sie in Gläser geschüttet, zwar Henkelgläser wie für‘n G’spritzen, aber – Gläser. Sie drückt mir eins in die Hand, die Schuhe hat sie schon irgendwo in einem Eck fallen lassen, und setzt sich mit untergeschlagenen Beinen zu mir aufs Bett.

„Prost“, sag ich, stoße mit ihr an und nehme einen großen Schluck. Also, einen sehr großen, stelle ich fest, es ist fast nichts mehr im Glas. Ich trinke es ganz aus und stelle es auf das Nachtkastl neben den Jimmy. Susi grinst. „Alles schon erledigt für heute. Den Rest der Nacht kann ich friedlich pennen.“ Ich muss sie ziemlich entgeistert angesehen haben. „Später“, sagt sie, „ich will erst wissen, was mit dem Jürgen ist.“ „Ja, Mama“, maule ich zurück. Das kann sie nicht leiden, aber sie hat es gerade verdient, finde ich. Sie streckt mir die Zunge raus. Aber das hilft mir auch nicht weiter, und so erzähle ich ihr halt die Geschichte, wie ich mich vom Jürgen getrennt habe. Er ist zwar ein lieber Kerl, aber im Bett ist er genauso einfallslos wie ich zu der Zeit noch, und ich hab mir die ganze Zeit mit ihm gedacht, das kann doch noch nicht alles sein. Außerdem ist er fürchterlich eifersüchtig gewesen, da hat es schon gereicht, wenn ich mit einem Kommilitonen auf dem Gang geplaudert hab oder gar etwas trinken gegangen bin. Aber wie ich dann gemerkt hab, dass die schüchterne Vroni ein Auge auf ihn hat, hab ich das so eingefädelt, dass ich mal mit den beiden auf einen Kaffee gegangen bin und sie vorher ein bissl ermuntert hab. Und wie sich die beiden dann so richtig ineinander verguckt haben, bin ich aufs Klo und nicht mehr wiedergekommen, und die beiden haben dann gern meinen Kaffee gezahlt, weil sie ja einander bekommen haben. Und weil‘s dem Jürgen dann so peinlich war, beim nächsten Mal, wie wir uns getroffen haben, hab ich ihm halt gesagt, dass das schon okay ist und er doch selber gemerkt haben muss, dass das mit uns zwei nix werden kann. Und dann haben wir noch lange geredet und zum Abschied noch einmal gefickt, und es war das beste Mal mit ihm, aber eben auch das letzte Mal. „So, jetzt weißt du es, aber jetzt brauch ich noch was zu trinken.“

Aber da ist die Susi schon aus der Küche zurück mit einem Arm voll von den Blechdosen, und bei den nächsten denken wir schon nicht mehr an die Gläser. Ab dem zweiten Pina schmeckt man ja auch den grauslichen Blechrand nicht mehr so raus, und es sieht ja auch sonst keiner, dass da eine nackige und eine angezogene Frau mit Blechdosen anstoßen, mittlerweile ist es schon fast Mitternacht. „So, du bist dran, Susi, was hast du denn so geheimnisvolles getrieben?“ Also erzählt sie mir halt von dem Date, das sie am Abend gehabt hat, und ich wundere mich noch, dass es da keine Vorgeschichte gegeben hat und sie nur vom Hotel und vom Vögeln erzählt. Erst als sie mir von den zwei großen Scheinen erzählt, die sie dann zum Schluss von dem Kerl bekommen hat, von dem sie gerade einmal den Vornamen weiß, wird alles klar.

Sie drückt mir die dritte Dose in die Hand. In mir dreht sich grad alles ein bisserl, die Kombination aus den Pinas und der unerwarteten Geschichte ist ein bisserl starker Tobak auf einmal. Apropos Tobak: die Susi hat sich jetzt eine angeraucht und gibt mir auch eine. Wir stoßen an, nehmen einen Schluck, paffen ein bisserl still vor uns hin, schnippen die Asche in eine von den leeren Dosen, es zischt lustig, bis ich mich so weit erfangen hab, dass ich fragen kann: „Und seit wann machst du das so? Und wie bist auf die Idee gekommen? Und wie kommst du da zu den – wie sagt man – Freiern?“ Mir ist das mit dem nackig sein jetzt plötzlich ein bissl peinlich, außerdem wird mir langsam kalt, weil die Susi das Fenster aufgemacht hat wegen dem Rauchen, ich geh also um meinen Morgenmantel, sie Susi wartet, bis ich wieder gemütlich im Bett sitze, und raucht mir noch eine an. „Also, schön der Reihe nach. Wie lang ich das schon mach? Lass mich nachdenken, zwei Jahre vielleicht?“

Und sie erzählt mir, wie sie zu der Zeit in einer ganz ähnlichen Situation war wie ich, sich grad von einem irrsinnig besitzergreifenden Freund getrennt hat und keine Lust hatte, sich gleich wieder eine Bindung anzutun. Und wie sie sehr schnell draufgekommen ist, dass es beim normalen Daten fast nicht möglich ist, zu unverbindlichen Ficks zu kommen. Was mich jetzt einerseits nicht wundert, weil die Susi ein sehr fesches Mädel ist, vor allem hat sie einen Busen, der doppelt so groß ist wie meiner, und einen süßen runden Arsch, und blond und die blauen Augen dazu. Na jedenfalls ist ihr das dann schnell auf den Nerv gegangen, dass nach jedem Date schon am nächsten Morgen zwanzig Nachrichten gekommen sind, wann er sie wieder sehen kann und ob sie nicht mehr will und er lädt sie auf einen Urlaub ein oder sie kann gleich bei ihm einziehen. Und da hat sie dann eine Freundin auf die Idee gebracht: „Verlang Geld dafür, dann bist du das alles schlagartig los. Und das Geld tut dir auch nicht weh, als Studentin.“ Sie hat es erst nicht glauben wollen, aber nach ein paar Versuchen hat sie es herausgehabt, und weil das so gut funktioniert hat, ist sie dabei geblieben. Und einsam war sie ja nicht, ein paar Monate später haben wir uns kennengelernt und sind gemeinsam in die Wohnung gezogen, und die Uni hat sie ja auch, fürs Soziale, und da findet sie es ja ohnehin viel lustiger, so unverbindlich herumzuflirten, und wenn der richtige kommt, kann sie ja immer aufhören damit, sie braucht ja das Geld eigentlich nicht, ihr Papa zahlt genug Alimente.

„Und warum erfahr ich das erst jetzt?“, frag ich sie, als sie fertig ist mit dem Erzählen und das Zigarettenpackerl auch schon fast leer. Die Susi ist immer so maßlos, und ich lass mich immer mitreißen von ihr, meine Stimme ist schon ganz heiser. „Weißt“, sagt sie da, „ich bin ja nur ein kleines verficktes Mädel, und schlampert noch dazu, und wie wir zusammengezogen sind, hab ich gemerkt, wie ordentlich und organisiert du bist, und wie zielstrebig beim Studieren, und ich hab mich sehr zusammenreißen müssen am Anfang, weil ich dich sehr lieb hab und Angst gehabt hab, dass du mich vielleicht rausschmeißt. Und dann hat es sich einfach nie ergeben.“ Ganz kleinlaut sitzt sie da, und da nehm ich sie ganz spontan in die Arme und geb ihr ein dickes Busserl mitten auf den Mund. „Dummerl“, sag ich nur zu ihr. Obwohl, das mit dem schlampert, das stimmt. Aber es ist ihr Zimmer, nicht meins, und in unserer gemütlichen Wohnküche reißt sie sich meistens zusammen.

Irgendwie müssen wir dann eingeschlafen sein, dicht aneinander gekuschelt. Wie ich wieder aufwache, ist es schon halb acht, es ist eiskalt im Zimmer wegen dem offenen Fenster, aber wenigstens sind wir nicht abgebrannt, weil wir die letzten Zigaretten wohl doch noch in die Blechdose gesteckt haben. Ich mach mich also los von der Susi, geh als erstes mal aufs Klo und Zähne putzen und in die Küche, einen große Kanne Kaffee kochen. Nicht viel später kommt sie nach, immer noch im Ausgehgewand, dem die Nacht nicht sonderlich gut getan hat, sie ist total verknittert, was aber wieder gut zu ihrem wirren Haar passt. Sie schafft es, immer gut auszusehen, egal wie zerknautscht sie ist, denke ich neidig. „Morgen“, sagt sie schläfrig und greift nach der Kaffeetasse, die ich ihr eingeschenkt habe. Ich lass sie ein bisserl, vor dem zweiten Kaffee ist sie überfordert mit Reden. Übrigens die einzige Tageszeit bei der Susi, wo sie überfordert ist mit Reden, mir ist das ganz recht. Ich wart also, bis sie so weit ist, wir rauchen die letzten zwei Zigaretten aus dem Packerl. Eigentlich rauchen wir ja nicht in der Wohnung, aber oft bleibt es dann doch beim eigentlich.

„Du, wegen dem, was du mir gestern erzählt hast“, fang ich dann an. Die Sache ist mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen. Sie schiebt sich ihre blonden Strähnen aus dem Gesicht, und plötzlich ist sie munter und ganz ernst. „Ja“, sagt sie, „was willst denn noch wissen?“ Und ich sag ihr halt, dass mich das ziemlich beeindruckt hat und dass ich schon einmal wissen wollen würd, wie ich da überhaupt tun müsste, wenn ich das auch probieren will. Sie schaut mich immer nachdenklicher an, so ernst hab ich sie noch selten gesehen. „Weißt“, sagt sie dann, „das klingt jetzt komisch, wenn ich dir das sag, wo du doch weißt, dass ich das mach und auch, dass ich es gern mach. Aber stell dir nicht vor, dass das immer nur so ein Honigschlecken ist.“ Und sie beginnt zu reden, erzählt mir auch viel von den weniger schönen Seiten der Sache, von der Warterei manchmal, wenn die Männer nicht pünktlich sind, von grauslichen Kerlen, von geplatzten Dates.

„Hast du eigentlich auch mal gefährliche Situationen gehabt, Gewalt oder sowas?“, frag ich sie. „Nein“, sagt sie. „Das lässt sich auch ganz einfach erklären. Die meiste Gewalt geht von frustrieren Männern aus, die nicht ran dürfen. Das fällt bei uns weg. Und – ganz ehrlich: Wenn wirklich mal einer nicht zahlt, dann streit ich mit dem nicht herum. Aber, das passiert so gut wie nie.“ „Warum nicht?“, frag ich. „Vor allem, weil die meisten keine Schweinskerle sind, sondern sehr nett, auf Diskretion und nicht auf Streit aus sind. Aber zum anderen …“ „Zum anderen?“, frage ich nach. „Zum anderen ist die Situation ja für die Kerle auch nicht viel übersichtlicher. Stell dir vor, einer haut in einem Hotelzimmer einfach ab, wie kann der sicher sein, dass ich nicht meinen Zuhälter anrufe, der vor dem Hotel im Auto wartet?“

„Aber jetzt genug davon. Ich will nicht, dass du irgendwas überstürzt. Wenn‘s dir ernst ist damit, sprich mich noch einmal darauf an, aber lass dir jetzt mal ein, zwei Wochen Zeit. Vorher will ich nichts mehr davon hören. Okay?“ „Okay“, sag ich, das leuchtet mir ein. „Und jetzt überlegen wir, was wir an diesem wunderschönen Sommertag machen. Da wäre die Zivilrechtsvorlesung, oder wir fahren an die Rinne.“ Na, das ist nicht schwer, finde ich, eine Stunde später liegen wir schon im Halbschatten am linken Ufer des Wiener Entlastungsgerinnes, da, wo man kein Badegewand braucht. Und auch nicht ständig angegafft und angebraten wird, die Community der FKKler ist total gemütlich, hat aber strenge Regeln. Zwei, drei nackerte Männer, die einem Spanner in breitestem Wienerisch erklären, dass er sich schnellstens schleichen und nicht wiederkommen soll, das zeigt meistens Wirkung, und das scheint sich schon herumgesprochen zu haben.
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